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„Brauchen Engagement möglichst vieler Bürger“
INTERVIEW zum Ende des Geburtstagsjahres „45 Jahre Stadt Warstein“ mit Hermann Kroll-Schlüter

für die Verwaltung Willi Klas-
meier und Hubert Heppel-
mann. Wir entschieden das,
was nicht aufgeschoben wer-
den konnte.

Was bewerten Sie heute
im Rückblick als besonders
motivierend?

KROLL-SCHLÜTER: Die neuen
Möglichkeiten und Heraus-
forderungen waren es, die
uns bewegten. Es war eine
Chance, und diese Chance ist
auch genutzt worden. War-
stein hat, durch die kommu-
nale Neuordnung gefördert,
eine gute Entwicklung ge-
nommen. Vor allem lag uns
an einer breit fundierten
kommunalpolitischen Ver-
antwortung. Deswegen die
Stärkung der Ausschüsse mit
sachkundigen Bürgern – mit
ihnen gab es nach der kom-
munalen Neugliederung in
Warstein mehr kommunal-
politisch Verantwortliche als
vorher. Deswegen in jedem
Stadtteil kompetente Orts-
vorsteher. Deswegen viele
Bürgerversammlungen und
Informationen. Deswegen ei-
ne sehr offene Gesprächskul-
tur. Deswegen auch immer
wieder heftige Diskussionen
im Ringen um die besten Lö-
sungen. Es wurden Bürger-
stunden eingeführt, das heißt
Bürgerinnen und Bürger
konnten sich in der Ratssit-
zung zu Wort melden. Neuge-
ordnet werden mussten un-
ter anderem die Finanzen,
die Satzungen, die Gebühren.
Aber beispielsweise auch die
Straßennamen und die Orts-
eingangsschilder.

Welche Bilanz ziehen Sie
nach 45 Jahren – und was
ist für die Zukunft wichtig?

KROLL-SCHLÜTER: Im Wesentli-
chen haben sich die damals
gegründeten Strukturen bür-
gerschaftlicher Mitverant-
wortung erhalten. Jetzt müss-
te mal wieder Neues überlegt
und bewegt werden. Es wird
oft ein Werteverfall beklagt.
Handelt es sich dabei nicht
vielmehr um einen Werte-
wandel? Wer einen Rück-
gang der Aktivitäten in tradi-
tionellen Bereichen beklagt,
sollte aber gleichwohl erfreut
sein über das Engagement im
Projektgruppen und Initiati-
ven. Hier herrscht ein „neuer
Wert“: Geben und Nehmen.
Vor allem junge Menschen
engagieren sich heute selte-
ner dauerhaft, sie engagieren
sich aber umso zielstrebiger,
je konkreter – aber auch
kurzfristiger – die angestreb-
te Lösung zu erreichen ist.
Früher konnten die Parteien
in ihrem Wirken und in ihrer
Wirksamkeit auf ihre Milieus
zurückgreifen: Die einen auf
Kolping, die anderen auf IG
Metall. Heute sind Netzwerke

und Foren ebenso wichtig.

Was könnte das auf War-
stein bezogen sein?

KROLL-SCHLÜTER: In Foren ist es
möglich. Zum Beispiel die EU-
Grundrechtecharta in einem
Forum Warstein - St. Pol zu
erarbeiten. Im Blick auf die
Osterweiterung könnte das
eine neue Partnerschaft War-
stein/Wurzen mit einer polni-
schen Gemeinde bedeuten.
In dieser Perspektive wird es
in Zukunft mehr direkte bür-
gerschaftliche Initiativen ge-
ben, anders ausgedrückt:
mehr direkte Demokratie.

Wie soll diese direkte De-
mokratie im Verwaltungs-
und Stadtrats-Alltag reali-
siert werden?

KROLL-SCHLÜTER: Dazu brau-
chen wir auch neue Verfah-
ren. Ein Verfahrensmodell ist
zum Beispiel das Bürgergut-
achten, auch Planungszelle
genannt. Eine Planungszelle
ist eine Gruppe von rund 30
per Zufallsverfahren ausge-
wählten Bürgerinnen und
Bürger, die für rund eine Wo-
che von ihren arbeitsalltägli-
chen Verpflichtungen freige-
stellt werden, um Lösungs-
vorschläge für eine vorgege-
bene Fragestellung zu erar-
beiten. Die Ergebnisse wer-
den als Bürgergutachten zu-
sammengefasst und veröf-
fentlicht. Über Parteigrenzen
und Interessengruppen hin-
weg könnten so akzeptable
Lösungen gefunden werden.

Neue Formen der Bürger-
beteiligung also?

KROLL-SCHLÜTER: Wir müssen
experimentieren, Neues aus-
probieren, aus Erfahrungen
anderer für uns Schlussfolge-
rungen ziehen und immer
darauf bedacht sein, eine soli-
darische Bürgergesellschaft
aufzubauen. Die Gesprächs-
kreise zur „Agenda 21“ haben
erkennen lassen, wie viel In-
teresse vorhanden ist und
welche Möglichkeiten zum
Mittun die Bürgerinnen und
Bürger haben. Hinzukom-
men sollten Würdigung und
Wertschätzung der Ehren-
amtlichkeit und Freiwillig-
keit zum Beispiel durch Gut-
scheine für Theater, Bad, Se-
minare oder Fortbildung. Eh-
renamtlichkeit ist keine Ver-
legenheit. Ehrenamtlichkeit
ist kein Ersatz in Zeiten lee-
rer Kassen.

Der Blick ist also vor allem
in die Zukunft gerichtet.
Was muss aus 45 Jahren
mitgenommen werden?

KROLL-SCHLÜTER: Es kann nicht
nur Fortschritt geben, es
muss auch das Bewahren ge-
ben. Es war interessant und
erfreulich zu beobachten,
wie nach der kommunalen
Neuordnung gerade deswe-
gen oder auch zum Trotz ein
neues Interesse an der Hei-
matgeschichte erwuchs. In
dieser Situation mussten und
wollten wir aus Überzeugung
und Freunde die Geschichte
würdigen und damit der neu-
en Stadt Fundament und Per-
spektive geben. Denn: Hei-
mat ist eine der mächtigsten
menschlichen Wirklichkei-
ten. Heimat ist nicht der
Traum von der guten alten
Zeit, sondern eine prägende
Kraft. Heimat ist nicht eng,
sondern weit. Je mehr die
Welt zusammen wächst, um-
so wichtiger ist die Heimat. Je
stärker wir von weltweiten
Entwicklungen betroffen
werden, desto wichtiger ist
unsere Verwurzelung zu Hau-
se. Die Welt steht uns offen.
Aber gerade deswegen brau-
chen wir ein Zuhause.

Wie unabhängig kann eine
Kommune heute sein?

KROLL-SCHLÜTER: Die kommuna-
le Selbstverwaltung ist ein
unverzichtbarer Bestandteil
unseres Ordnungssystems.
Sie gewährleistet ein in Stu-
fen gegliedertes demokrati-
sches Gemeinwesen. Durch
die kommunale Selbstverwal-
tung wird die Basis für ein po-
litisches Engagement verbrei-
tert, die Bürger werden an
der Erfüllung örtlicher Aufga-
ben beteiligt. Für die allge-
meine Politik ist die kommu-
nale Selbstverwaltung von
Nutzen, weil sie repräsentati-
ve Demokratie im überschau-
baren Verhältnis einübt. Erst
die Vielfalt der Freiheiten
und Verantwortlichkeiten,
Initiativen und Engagements,
Freiwilligkeit und Verpflich-
tungen - also eine verantwor-
tungsbereite Bürgergesell-
schaft - halten das Gemeinwe-
sen zusammen. Darum brau-
chen wir neben staatlichem
Handeln, das am Gemein-
wohl orientierte Engagement
möglichst vieler Bürgerinnen
und Bürger für soziale, huma-
nitäre, kulturelle und ökolo-
gische Aufgaben.

trop und Hirschberg auf der
einen Seite und auf der ande-
ren Seite Belecke und die
Möhnetalgemeinden? Oder
größere Gemeinden von Rü-
then bis Niederbergheim ei-
nerseits und von Kallenhardt
bis Hirschberg anderseits.
Wer gibt wofür den Namen?
Bleiben wir in einem neuen
sauerländischen Kreis oder
wollen wir uns, wie es ja auch
schon viele Menschen täglich
tun, nach Lippstadt und Soest
orientieren? Hirschberg plä-
dierte für Arnsberg, Allagen
trat ein für Soest. So standen
wir in der Auseinanderset-
zung und suchten nach ei-
nem Konsens. Welche kom-
munale Neuordnung, wel-
ches Ergebnis hat die besten
Entwicklungschancen? Was
zählt? Die Fakten oder vor al-
lem auch die Gefühle? Die
Tatsachen zu ignorieren, wä-
re schädlich gewesen, die
Emotionen zu ignorieren
fahrlässig.

Wie wurde der Weg zur
Lösung beschritten?

KROLL-SCHLÜTER: Es war in einer
Belecker Bürgerversamm-
lung sehr hilfreich, dass der
Unternehmer Walter Siep-
mann und der Schützen-
oberst Alfred Rüther ein kla-
res Bekenntnis abgaben für
einen neuen gemeinsamen
Weg von Warstein und Bele-
cke. Es war nach der Neuord-
nung gut, dass angesehene
Persönlichkeiten aus der Mit-
te der Bürgerschaft bereit wa-
ren, die neue „innere Ord-
nung“ verantwortlich mitzu-
gestalten. Das waren zum
Beispiel Heribert Sellmann
beim Sport, Heinz Rodehüser
bei der Feuerwehr oder Heinz
Mus beim Thema Heimat.
Vom 1.1.1975 bis zur Kom-
munalwahl im Mai des Jahres
gab es einen anzuhörenden
Beirat für die entscheidungs-
befugten Beauftragten für die
„Wahrnehmung der Aufga-
ben des Rates und des Bürger-
meisters“. Das waren Dr.
Heinz Weiken und ich sowie

nuar 1975 abzuschließen. Die
Kreise Lippstadt und Soest
wurden dem Neugliede-
rungsraum Münster/Hamm
zugeteilt.

Das ging gewiss nicht oh-
ne Diskussionen. Woran
erinnern Sie sich?

KROLL-SCHLÜTER: Am 8. Februar
1972 trafen sich mehr als
1000 Frauen und Männer in
der Hellweg-Halle in Erwitte
mit der Neugliederungskom-
mission des Landes. Sechs
Stunden lang wurde gestrit-
ten. Am 9. Juli 1974 nahm der
Landtag das sogenannte
Münster-Hamm-Gesetz mit
großer Mehrheit an. Nach
160 Jahren hatten die Kreise
Arnsberg, Lippstadt und
Soest aufgehört zu existieren.
Es ist zu begrüßen, dass die
Stadt Warstein heute sowohl
zur Kulturregion Hellweg als
auch zur Kulturregion Sauer-
land gehört.

Um welche Varianten wur-
de vor Ort gestritten?

KROLL-SCHLÜTER: Es gab einen
aufgewühlten Prozess der
Erörterung von Alternativen.
Soll es A-Gemeinden geben,
also eine von Warstein, Sut-

sche, funktionale, personelle
und finanzielle Bedingung ei-
ner erfolgreichen Kommu-
nalpolitik geschaffen wer-
den. In der alten Bundesrepu-
blik Deutschland hatten 90
Prozent aller Gemeinden we-
niger als 5000 Einwohner. In
NRW waren es rund 80 Pro-
zent der 2343 Städte und Ge-
meinden.

Wie sah das Ergebnis der
kommunalen Neugliede-
rung im Land aus?

KROLL-SCHLÜTER: Aus 2297 kreis-
angehörigen Städten und Ge-
meinden wurden 373, aus 37
kreisfreien Städten 23, und
aus 57 Kreisen 31. Vor der Re-
form hatten die Kreise im
Durchschnitt 40 Gemeinden
und 5 Ämter, nach der Re-
form im Durchschnitt noch
12 Gemeinden und keine
Ämter mehr. Die Zahl der Ge-
meinderats- und Kreistags-
mitglieder ging von 33 000
auf 17 000 zurück. 100 Ge-
meinden und einige Kreise
riefen den Verfassungsge-
richtshof in Münster an, 5
hatten Erfolg.

Und wie lief es konkret in
unserem Raum?

KROLL-SCHLÜTER: Im alten Kreis
Soest gab es insgesamt 104
Gemeinden, die größte An-
zahl von Gemeinden aller 57
Kreise des Landes. Borgeln-
Schwefe war das größte Amt
mit 33 amtsangehörigen Ge-
meinden. Dort reifte schon
früh die Erkenntnis, freiwil-
lig größere Einheiten zu bil-
den. Tatsächlich kam es im
Westkreis schon 1969 zur
Neugliederung des Kreises
Soest. 8 neugegliederte Städ-
te und Gemeinden waren das
Ergebnis. Der alte Kreis Lipp-
stadt hielt noch an der Amts-
verfassung fest. Im März 1970
beschloss die Landesregie-
rung, die Gemeinde- und
Kreisreform miteinander zu
verknüpfen und bis zum 1. Ja-

Warstein – Nahezu unbe-
merkt geht in diesem Coro-
na-Jahr der runde Geburtstag
der Stadt Warstein zuende.
Vor 45 Jahren ist die Stadt mit
ihren neun Ortsteilen, wie
wir sie heute kennen, per
Landesgesetz neu zusam-
mengefügt worden. Über die
Gründe für diese kommunale
Neuordnung im Jahre 1975
und über die Erfahrungen,
die im Laufe der viereinhalb
Jahrzehnte damit gesammelt
wurden, stand der langjähri-
ge Warsteiner Bürgermeister,
CDU-Bundestagsabgeordnete
und sächsische Staatssekre-
tär Hermann Kroll-Schlüter
unserer Zeitung Rede und
Antwort.

Herr Kroll-Schlüter, Sie ha-
ben die kommunale Neu-
ordnung intensiv begleitet
– vor 1975 im Amt des Bür-
germeisters der bis dahin
selbstständigen Stadt Be-
lecke und nach 1975 im
Amt des Bürgermeisters
der neuen Stadt Warstein.
Welche Hintergründe hat-
te die Kommunale Neu-
ordnung?

KROLL-SCHLÜTER: Als Ziel der
kommunalen Neugliederung
wurde Mitte der 1960er Jahre
genannt: die Lebens- und
Leistungsfähigkeit der kom-
munalen Selbstverwaltung
auf Dauer zu sichern. Es wur-
de die Meinung vertreten, die
eigentliche Schwachstelle
des deutschen Verwaltungs-
systems sei die Zersplitterung
der kommunalen Selbstver-
waltung. Die kleinen Ge-
meinden hätten kaum noch
Handlungsfreiheit, besäßen
weder eine reale Gestaltungs-
kraft noch eine überzeugen-
de Leistungsfähigkeit. Zwar
hätten sie, wie es damals
hieß, Gemütsvorteile, aber
sie seien für eine erfolgreiche
Kommunalpolitik zu klein.
Es müssten bessere Voraus-
setzungen für die planeri-

Warsteins Bürgermeister in 45 Jahren
1985-1989 Hermann Kroll Schlüter, CDU - ehrenamtl. Ratswahl
1989-1995 Georg Juraschka, SPD - ehrenamtlich Ratswahl
1994-1997 Manfred Gödde, CDU - ehrenamtlich Ratswahl
1997-1999 Clemens Werner, CDU - hauptamtlich Ratswahl
1999-2015 Manfred Gödde, BG - hauptamtlich Direktwahl
2015-heute Thomas Schöne, CDU - hauptamtlich Direktwahl

Hermann Kroll-Schlüter – in Amt und Würden als Bürger-
meister der 1975 gegründeten Stadt Warstein Ende der
1970er Jahre und vier Jahrzehnte später als 81-jähriger
politischer Ruheständler. FOTO: ANZEIGER-ARCHIV, GROSSELOHMANN

14 Jahren lang war Hermann Kroll-Schlüter (CDU) ehrenamtlicher Bürgermeister der
1975 neu gegründeten Stadt Warstein. Nach der Kommunalwahl 1989 und dem Mehr-
heitswechsel im Rat übergab er das Amt an Georg Juraschka (SPD). Links der kürzlich
verstorbene Stadtdirektor Clemens Werner. FOTO: ANZEIGER-ARCHIV

3000 Westkalk-Euro für Bürgerwald-Projekt

dem Geld umgehen wird. Das
macht Hoffnung.“

Konkret wird mit der Spen-
de die Aufforstung der städti-
schen Fläche in Suttrop an
der Stockmecke unterstützt.

Inzwischen hat die Bürger-
stiftung für das Bürgerwald-
Projekt 17000 Euro gesam-
melt. Das Projekt wird sicher-
lich noch bis 2021 laufen. In-
vestiert wird in insgesamt
vier kommunale Waldflä-
chen. Zum Teil wurde dort
schon wiederaufgeforstet.

„Wir beauftragen einen
entsprechenden Forstdienst-
leister und wir nehmen na-
türlich Einfluss auf die Aus-
wahl der Bäume“, erläuterte
Christian Korff.

Unter den neuen Baumar-
ten sind Douglasie, Esskasta-
nie, Stieleiche, Buche und an-
dere Hölzer. „Auf keinen Fall
Fichte“, so Heinz Tscher-
nisch.

haben. Wir wissen aber, dass
die Bürgerstiftung gut mit

hier in der Heimat zum gro-
ßen Fichtensterben geführt

wusst. Es ist tragisch, dass Kli-
mawandel und Borkenkäfer

ganz wesentlicher Identifika-
tionsfaktor. Das ist uns be-

Warstein – Mit ihrer diesjähri-
gen Weihnachtsspende un-
terstützt die Firma Westkalk
das Bürgerwald-Projekt der
heimischen Warsteiner Bür-
gerstiftung. Die Westkalk-
Prokuristen Verena Adler
und Marius Risse übergaben
die Spende in Höhe von 3 000
Euro an Heinz Tschernisch
und Christian Korff, beide
aus dem Vorstand der Bürger-
stiftung.

„Wir schätzen das West-
kalk-Engagement sehr. Denn
wir wissen, dass dieses Fami-
lienunternehmen seine Ver-
antwortung für Mensch und
Natur tagtäglich und ernst-
haft wahrnimmt – weit über
diese Spende hinaus“, sagte
Heinz Tschernisch.

Für das Unternehmen er-
klärte Verena Adler: „Für
Warstein ist der Wald ein

3000 Euro: Heinz Tschernisch und Christian Korff freuen sich über die Spende, die Verena Adler und Marius Risse übergaben. FOTO: PRÜNTE


